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Lesepredigt
5. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (9. Februar 2020)
L1: Jes 58,7-10                   Aps: 112                            L2: 1 Kor 2,1-5                             Ev: Mt 5,13-16
Liebe Mitchristen!

• Heute überrascht Jesus seine Zuhörer mit zwei kernigen Aussagen.
Ihr seid das Salz der Erde. - Ihr seid das Licht der Welt.

• Damals waren die Hörer seine Jünger, seine Schüler, waren es all die, die sich von seiner Frohen Botschaft begeistern ließen. Heute sind wir die Angesprochenen, die Christen, seine Freunde, alle, die an ihn glauben und auf seinen Namen getauft sind.

Beziehen wir also die Worte der Einfachheit halber auf uns heute
und fragen wir uns.

Bin ich wirklich das Salz der Erde? Bin ich, ein schwacher, wankelmütiger Mensch, wirklich das Licht der Welt? Bin ich das, was wir sonst nur von Jesus selbst glauben, bekennen und singen: Du bist das Licht der Welt, du bist, der Glanz der uns unseren Tag erhellt (GL 818)?

Ist das keine Überschätzung oder Überforderung?
Schauen wir etwas näher hin!

• Jesus nimmt zwei alltäglich geläufige Dinge, die zum Leben der Menschen damals wie heute gehören, und spricht uns ihre Fähigkeiten oder besser ihre Qualitäten zu:

Ihr seid Salz – ihr seid Licht.

Interessanterweise sagt er nicht: Ihr sollt sein …, sondern Ihr seid …
Er fordert nicht. Er stellt fest.

Das klingt ja schon einmal ganz gut. Beides hört sich positiv an. Wir sind wertvoll.
Jesus schätzt unsere Möglichkeiten hoch ein. Er traut uns etwas zu. Schön und gut!

Aber das ist nur der erste Schritt.

Jesus denkt noch weiter, und es geht ihm um viel mehr.
• Er gibt unseren Fähigkeiten eine Richtung, eine Aufgabe. Er nennt unsere Berufung.

Ihr seid das Salz der Erde. - Ihr seid das Licht der Welt.

• Um diese Aufgabe zu bekräftigen verwendet er ein weiteres Bild von der Stadt auf dem Berg, die sich gar nicht verstecken kann, die einfach gesehen wird – sonst ist sie keine Stadt auf dem Berg.
• Aber Jesus weiß auch, dass wir oft unsere Fähigkeiten, unsere Talente nicht nutzen, anwenden, gleichsam brach liegen lassen oder sogar verstecken. Deshalb spricht er von dem Salz, das schal werden und vom Licht das unter den Scheffel gestellt werden kann.
Wenn es beim Bild vom Salz noch mit dem Zertreten endet, gibt es im Bild vom Licht jemanden, der eingreift und dem Licht zu seiner Bestimmung verhilft.
• Vielleicht brauchen wir heute ein ähnliches Eingreifen, das uns hilft Jesu Zusage - Ihr seid das Salz der Erde. - Ihr seid das Licht der Welt – nicht als Überschätzung oder Überforderung zu sehen, sondern als heilsame, bekräftigende Offenbarung zu erkennen.
Eine Geschichte aus der Tierwelt erzählt von einer ähnlichen Erfahrung und kann an dieser Stelle weiterhelfen:
Es war einmal ein Mann, der im Wald einen jungen Adler fand. Er nahm ihn mit nach Hause, sperrte ihn zu seinen Hühnern und gab ihm Hühnerfutter zu fressen. Und obwohl er ein Adler war, der König der Vögel, fraß er das Futter und wuchs unter den Hühnern auf
Nach einigen Jahren kam ein Naturforscher zu Besuch. Er erblickte den Adler und sagte: "Aber das ist doch kein Huhn dort, das ist ein Adler!"

"Stimmt.", sagte der Mann, "Aber ich habe ihn zu einem Huhn erzogen. Er ist jetzt kein Adler mehr, sondern ein Huhn, auch wenn seine Flügelspanne von drei Metern hat.

"Nein", sagte der Forscher. "er ist noch immer ein Adler, denn er hat das Herz eines Adlers. Und das wird ihn hoch hinausfliegen lassen in die Lüfte."

Der Mann aber schüttelte den Kopf: "Nein, er ist jetzt ein richtiges Huhn und wird niemals fliegen."

Die beiden Männer beschlossen, es auszuprobieren. Der Forscher ließ den Adler auf seinen Arm springen und sagte zu ihm: "Du, der du ein Adler bist, der du in den Himmel gehörst und nicht auf die Erde: breite deine Schwingen aus und fliege!"

Der Adler saß auf dem gestreckten Arm des Forschers und blickte um sich. Hinter sich sah er die Hühner nach ihren Körnern picken und sprang zu ihnen hinunter.

Der Mann lachte und sagte: "Wie ich es sagte: er ist jetzt ein Huhn."

"Nein", sagte der andere, "er ist ein Adler. Versuche es morgen noch einmal."

Am nächsten Tag stieg er mit dem Adler auf das Dach des Hauses, hob ihn empor und sagte: "Adler, der du ein Adler bist, breite deine Schwingen aus und fliege!" Aber als der Adler wieder die scharrenden Hühner im Hofe erblickte, sprang er abermals zu ihnen hinunter und scharrte mit ihnen.

Da sagte der Mann wieder: "Ich habe dir gesagt, er ist ein Huhn."

Doch der Forscher schüttelte den Kopf und sagte: "Nein, er ist ein Adler und er hat noch immer das Herz eines Adlers. Lass’ es uns noch ein einziges Mal versuchen; morgen werde ich ihn fliegen lassen."

Am nächsten Morgen stand der Forscher früh auf, nahm den Adler und brachte ihn hinaus aus der Stadt, weit weg von den Häusern an den Fuß eines hohen Berges. Die Sonne ging gerade auf und vergoldete den Gipfel des Berges. Jede Zinne erstrahlte in der Freude eines wundervollen Morgens. Er ließ den Adler wieder auf seinem Arm sitzen und hob den Arm hoch: "Du bist ein Adler. Du gehörst dem Himmel und auf die Erde. Breite deine Schwingen aus und fliege!"

Der Adler blickte umher und zitterte, als erfülle ihn neues Leben, aber er flog nicht.

Da ließ ihn der naturkundige Mann direkt in die Sonne schauen. Und plötzlich breitete der Vogel seine gewaltigen Flügel aus, erhob sich mit dem Schrei eines Adlers, flog höher und kehrte nie wieder zurück.

Er war ein Adler, obwohl er wie ein Huhn aufgezogen und gezähmt worden war! *
Liebe Schwester und Brüder im Glauben an Jesus Christus!
• Der Adler muss sich nicht bemühen seine wahre Bestimmung zu erkennen. Der Adler braucht lediglich drei Dinge um seine Berufung zu erkennen und sie neu mit Leben zu füllen:

- Er braucht etwas Abstand zu den alltäglichen kleinen Dingen.

- Er braucht das Vertrauen des Forschers.

- Er braucht den Blick ins Licht der Sonne.
• Vielleicht hilft es auch uns, immer wieder mal Abstand zu suchen von den Kleinigkeiten, den Alltäglichkeiten, unseren Bequemlichkeiten und größer zu denken als wir es uns zutrauen.
Das Zutrauen Jesus Christus ist uns gewiss. Seine Worte sind die Frohe Botschaft dieses Sonntags: Ihr seid das Salz der Erde. - Ihr seid das Licht der Welt.

Bleibt als letztes noch, dass wir es wagen, uns dem Lichtglanz der göttlichen Sonne auszusetzen, uns dem Wirken des Heiligen Geistes zu öffnen, damit unser Licht hervorbricht wie die Morgenröte. Denn er ist tatsächlich der entscheidende Funke, der uns zu Zeugen seiner Herrlichkeit werden lässt. Nicht aus uns heraus, sondern nur durch ihn werden wir erleuchtet, so dass andere unsere guten Werke sehen und unseren Vater im Himmel preisen.
Lasst uns also den Worten Jesu trauen und neu deutlich machen, dass wir Christen Salz der Erde und Licht der Welt sind. Wie das konkret geht, haben wir vom Propheten Jesaja in der Lesung gehört. Dort kann es jederzeit nachgelesen werden.
    Rudolf Reuter, Diakon 

* Hier leicht verändert zitiert nach https://www.lichtkreis.at/gedankenwelten/weise-geschichten/der-adler/

